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GEOLOGISCHE STUDIE 

fillER 

AN DER DOXAU. 

DR· L EO ßlJltGERS'l'EIN. 

VUHGELEVr I� lli::I: :;ITZCKG l>Elt )1.\TIIJ::�IATI,;cli-KATUH\\"I:;SI::KSL"IIA�'TI.ICIIE!( CLA.SSJ<; Alll 2. 3IÄRZ 1881. 

Deutseh-Altenburg liegt etwa 40 Km. ost�üdöstlich Yon Wien, an jener culturhi�torisch wichtigen Stelle, wo 

die Donau zwischen die Hainburger Berge, die siidliehsten Ausläufer der kleinen Karpathen, eintritt. 
Die daselbst Yorhandene Thermalquelle scheint schon den Hörnern (Carnuntum') bekannt gewc�en zu �ein 

und ist später , besonders in Folge wiedcrholter kriegerischer Durchziigc an jener �teile, in unYerdientc 
Vergessenheit gerathen. In neuererZeit beginnt sich der Besuch derselben wieder zu heben. 

Literatur: 
··1634). I' o l l h a i m c ri s c h Badbuch oder Beschreibung. Vo!l der �onderbahren Tugent. des Haybmnben Badbrunnens 

gelegen . . . Bey . . . Schlos� Tentscheu Alte n b urg . . a:dl' B egeh ren des .. Herrn Gunclackers. Wieun, bei lllat·ia Fo; mickin. -1 c. 
1710 und 
175S. Lu d wi gs t o rf fi s eh Ba a d-B u c h ... durch ... Ilcnn Joannem "'ilhelmum lilanagettarn zusammengetr:tgen. Wienu. -1 °. 

' Ist die 2. untl 3. Aufl:�gc des erstgenannten.) 
I i:l4. Eigentliche Reseilreihung Deren BtTiihmtcu dreyeu Gcsundheit�-Bäde1U .. Baaden , Tcntsch-"\ltenburg un d Pyren­

warth . .  in die Teutsclte lllutter-Spiaeh übl'r�etzet von J. A. C. v. S. Niiruberg und 'Vien, Ktauss. S0• 
!Ist laut Vorrede des Verleger� tlic Übersetzung· der latl'in. lnaugnralclisputationrn der Auto• lll Joh. )lax. Dietmaun 

[f. BadenJ utHI Joh. 'Vcnze l Iguatz Lehr [Deutsch-Aitenburg u. I'yrawarthj . Da� benützte Exemplar war zweitc.­
.\bdrnek.) 

1777. Crautz. Heinrich Jo h. v. (�rsunllbrunnen der österr. Monarchie. Wi<•n. 4°. 
1S44. Bast I c r, Dr. A. n. Das Wi!dbad ZU Deutsch-Altcnburg in Öste rreich. Wil'll. S0 ,1 
1852. C zj zr k J o h., Geologische V crhältnisse der Umgehungen von Ilainhurg, des Leithagcbirgcs und cler Rustcr Berge . 

(Jahrb. d. k. k. geol. Hcichsanstalt, III. -lahrg. IV Hefe p. 35.) Wien. 

1 Eine YOn n a s t le I' fiir da� • komwende Jahr" in Aussicht ge ste llte vollständigere Abhandlung (s. "Vorbericht� b ei 
ßa stlerj �ehciut nicht erschienen zu sein. 
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1856. K r enz i g er r.led. Dr., Das B:td Deutseh-Altcnbnrg in Nieder-Österreich V. U. W. W. Presb urg, Wigand. so. 
1881. Au t o r. Vorliiufige lllittheilnng ctc. Verhandlungen der k. k. geol. Rdchsanstalt. Nro. 15, p. 289. 

Von Kachrichten v o r  dem l�lhaimerischen Batll.ln •;h ist ein l\Ianuscript zu nennen, enthaltend die Begutachtung der 
Quelle durch die medicinischc Facultiit, vom Jahre 151';. 1 (Kur historischen 'Yerth., In der 1549 vom damaligen Besitzer 
(Dürr,� an Künig Fenlinand I. geleiteten Bittschrift um ein PrivilPg bezüglich <IPs ßadPs sagt Dürr: "eines l'runens so von 
Allaun und �eh wehe! herkhumpt, . . darhey meine Eltern ein Paclt gehabt. des aber gar a.bgangen und ich yetzt wider a.uf­
wrichteu in Yehnng pin, VIHl wiewol des meine Eltern v il v b er Z w a i  h u n d e r t. Ja r in Cra.tft Irro Belehnung, so sy tlcr. 
ortten \'On Ew. Khnnigl. �Iajeslact haben, in gepranch. "- woraus sieh der Gebrauch des Ba•les �chon im 1.J. Jahrhumle1t 
doculllentari:;ch ergib t; iibrigens folgt aus �l·.>n ' :;. Ba e k e n, Camuntum, p. 27, pp. G2-i � J den Nymphen geweihten Altären 
mHl aus tlem "eurator thermanunu dass tlic Q!telle schon zur Zeit der rümbchen Colonisation beniitzt wurde. 

In den zahlreichen betlcutcmlercu baineographischen 'Verken, welche ich Pinsehen konnte , von Ta b e  r n a  e m  o n  ta n u s. 
Th u r n  e i � s er und B ac c i u s bis auf die heutigen findet sieh soutlcrbarerweise die:;e altbekannte untl wiederholt sehr 
besuchte Quelle gros:;entheils gar nicht angcfiihrt. 

Die vorstehende iilterc Literatur behandelt his auf C zjZ c k s Arbeit natürlich fast nur die ärztliche �cite; � doch fiihre 
ich sie nicht nur der Vollständigkeit halber, sondern :l!lch dcsshalb :m, weil, wie sich in den folgenden ZcilPn zeigen wird, 
manche, auch fiir unseren Zweck interessante Bemerkung eingestreut ist; C zj z e k's Text zu seiner geologischen Aufnahme;; 
rlcr Ulllgebung von Hainburg erwähnt die Quelle gar nicht. 

Geologischer Bau der Umgebung. 

In dieser Richtung ist C zj z e k'l" Aufnahme Einiges hinzuzufügen. Die Differenzen der beigegebenen 
Tafel (1.) von der l\Ianu::;criptkarte C zj ze k's erklären sich zum '!'heile daraus, dass ich in der Lage war, die 
�filitär-Doppelmass-Aufnahme (1: 1 2, 500) zu benützen. Es wurde von mir nur das Dreieck zwischen Deutsch­
Altenburg, Hainburg und Hundsheim begangen. 

An der Ostseite des Hundsheimerberges sind die Auf8chlüsse (iippige Vegetation) gros8entheils so schlecht, 
dass eine v e rl ä s s l i c h e  Eintragung der Grenzen des G r a n it e s  und der k rys t al l i n i s c h e n  Sc h i e fe r  nicht 
durchführbar erscheint. Ich sah den Granit wirklieh aufgeschlossen nur an der Bash; einer Sandgrube im NO 
des Hnndsheimerbergcs an der unteren Waldgrenze; von hier aus nach Osten bedeckt nur Granitgrus die Felder. 
Leider steht es mit den krystallinischen Schiefern nicht besser; man kann das Auftreten derselben nur aus 
einzelnen losen Brocken crsehliessen; trotz fleissiger Begehung des kleinen Gebietes konnte ich sie nur an einer 
Stelle, etwa sildöstlich vom Triangulirungspunkte (476) des Hundsheimerberges anstehend wahrnehmen, doch 
so verwittert, dass die Fallrichtung nicht zu bestimmen war; weiter nach N dürfte ihre Grenze unter dem in 
der Karte angegebenen Quarzitfels fortlaufen, da C zj z e k (l. c. p. 39) die Quarzite des Braunsberges als Ein ­
Iagerungen des grauen Kalkes bezeichnet. Es ist mir nicht klar, wo C zj z e k das Streichen der Schiefer wahr­
nahm ; eine ganz v e r l ä s s l i c h e  Bestimmung desselben wäre fiir das Studium der Therme von Interesse-

1 Befindet sich heute im k. k. Finanzarchiv in Wien. (Signatur: Lit. a, fase. 1j1 3. a blau.) Der ganze Aet enthält: 1.) Das 
Gesuch des Ritters Fra.nz Dür r um das Privileg als Recompense für die erlittenen Kr iegsschällen , die Benutzung seiner 
Steinbrüehe etc. 2.) Daf! Protokoll der merlic. Facultiit der Wicner Universität. 3.) Den (günstigen) Bericht des Statthalters. 
(1549.) - Für die Auftindung dieser Schriftstiickc bin ich Hrn. Concipisten im Staatsarchiv C. S c  h r auf zu Dank verpflichtet. 

2 Über die reichen .A.lterthümer von D.-A. uesonders: 
Sa c ken, Dr. Frh. v., Die römische Stadt Carnuntum. Sitzungsb. der Wiencr kais. Akad. d. Wissensch. phil.-hist. Cl. 

IX. Bd. 1852. (Enthält die ältere Literatur.) 
Die Ki r c h e  u n d  Ru n d c a p e l le zu D.-A. in X.-Ö<terr. ; .Mit thcilungen der k. k. Centralcommission zur Erforschung 

und Erhaltung der Baudenkmale. I. Jahrg. Wien 1856, p. 251 tf. und Taf. XIII. 
M u c h, Dr. M., Germanische 'Vohnsitze und Baudenkmäler in Kicderösterreich. Mitthcilungen der anthropolog. Gesellsch. 

in Wien, V Bd. 1875. (Altenuurg, p. 100.) 
Re n n d o r f  u nd H i r s c h f e l d, in: Archäol.-epigraph.111ittheilungen aus Österreich. Herausg. von C o nr.e und Hi r s c h­

feld. Wien I. 1877, p.130; II.1878. p. 1; IV 1880 p.128. 
a Die Karte (1: 75,000) ist )lanuscript und Eigenthum der k. k. geol. Reichsanstalt in Wien. Ich verdanke die Erlaub­

niss Zlll" Benützung Herrn Hofrath v. Ha n c r. 
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Dei: gr aue  K aI k des Kirehenhiigels, Jlfaffen berges lllHl der:; Hnnrlsheimerberges ist ein r:;ehö ne:-:, hartes, 

dunkelgraues Gestein , welche"' in Folge seiner starken Zcrkliiftnng nur stellenweise deutliche Schichtung 

erkennen lässt , zur Herstellung grosser Stticke ganz ungeeignet ist, während es sich zum Strar:;l;;enschotte r 

wegen seiner harten, compactcn, feinkrystallinischen Beschaffenheit �ehr gut eignet und benUtzt wird, ebem;o 

wie auch als Wurfstein bei (]cn Donauregulirungsarbriten; zu diesem Zwecke wird es auf der Htrecke von Orth 
bis an die ungari;;che Grenze verwendet. 

Die gro;;;;en SteinbrUche hefimlen sich gpgenwärtig am "Konlemle des Ortes, am Fus;;e des ünssersten 

Ausläufers der Hnndsheimerberge ((les Kirchenberges) an der Donm1. Eine Analyse , 1 welche 1l::\75 im 

rchemi:-:chen Laboratorium der k. k. geolog. Heichsanstalt in Wien vorgenommen 'nmle, bezeichnet ihn als fast 

einen kohlensauren Kalk, bei dessen Lösung in Säuren ein Htickstanrl von 1· 2 Procent (KieHelsänre und 

ein wenig Kohle) zurii.ekhleiht. Auch am Pfaffenberg kommen iibrigens Kalkschichten nll', deren :\Iaterial mit 

Säuren ebenso lebhaft bram•t wie das der SteinbrUche. C zj zek (l. c. p. :38) hezeiehnet den ganzen Au,-Hlufer 
des Hundsheimerberges Öi>tlieh V<Jn Altenburg als stark dolomitisch. 

Das Streichen dieser Kalke i:<t in dem Yon mir bcg·angenen Geuiete durchschnittlich , mit geringen 

Abweichungen WKW - OSO mit wechselndem Fallen. C zj z e k gibt N- S Streichen an (l. c. p. 38). Ich 

nahm diese Richtung nur an abgestürzten Broeken, z. B. an einem Fetzen in der Nordbucht zwischen Pfaffen· 

berg und Hnndsheimerberg wahr. Zwei steile Falten des Kalkes scheinen das besprochene Gebiet zusammen­

zusetzen. Deutlich ist die Schichtung überhaupt in den Kalken nur an einigen Stellen wahrnehmbar. Ein Gesetz 

des Klufh'erlaufcs wahrzunehmen, war ielf"'fliefl+. im �tande. Der Kalk bt, wie C zj z e k anfUhrt, petrefactcn­

leer. � Späthige EinschlUsse deuten auf Crinoidcnspuren. Sonst liess auch die l'ntersuchung von Diinnschliffen 

der schwarzgefleckten Kalke (Pfaffcnherg W) von organischer Strnctur nicht:< wahrnehmen. 
Die vom grauen Kalk gebildeten Höhen (Hundshcimerbcrg z. Th. , Pfaffenberg, auch Kirchcnberg) sind 

grossentheils nackt, die letzte, der Donan zugewendete (Kirchcnberg·) ist nm einer dünnen Lage Bcl\'ederc· 
sehotter bedeckt; unter welcher der Kalk au rlcn Rändern und am 'y e:<tcnde des Kirchenberg-es und zwar an 

der Basis de;,; Ostrandes eines kleinen aufgesetzten, noch zu besprechenden Walles in einzelnen Felsstucken 

heraustritt. Westlich vom Norden<le des Ortes hat die Donau in ihrem Bestrebe11, sieh an das rechte Cfer zu 

drängen, den niedrigen letzten Ausläufer des grauen Kalkes bedeckt, der nun eine Klippcmeihr hihlet, welche 

bei sehr niedrigem Wasserstand auch theilweise ans dem Wasser helTortreten soll, son:-:t aber durch die sich 

brechende Strömung der Donau auffiillt. 

Da in den Hausnummern 2 und 125 bei einer Brunnentiefe unter 10111 der graue Kalk des Pfaffenberges 

n ach Aussage i11telligenter_ Ortsbewohner angefahren wurde, wUrde die nächste (unterirdische) Stufe diese;; 

Gesteines c. 50m unter dem Plateau des Kirchenberges zu erwarten sein , ein filr eine Tiefhohmng sehr 

wichtiger Umstand. 

Der letzte Abfall des Kalkes unmittelbar an dem Orte, entspricht jenem Bruche, der flns Empordringen 

von Thermalwasser unrl flamit auch die Bildung der reichen, später zu besprechenden Absätze dei;selben in den 
Klitften zur Folge hatte. Die Bildung- des Brnehes geschah wahr':lcheinlieh erst nach Consolidirung des Leitha· 
kalkes und vor Ablag·erung des Behe(lereschotters, welcher die Klüfte von oben mfüllte. 

Wie lange das Ansströmen <les Wa!>sers in jener Höhe an<lauerte, ist nicht erweislich. 

Den Quarzit sah ich anstehend nur auf der in der Karte bezeichneten Stelle. 

An die grauen Kalke lagem sich (lie t e rtiä r en u n d  j ii n ge r e n Bi l rl n n g e n  an. Sieher sinfl von 

tertiären Ablagerungen Belvederesrhotter, welcher grossentheils die oberflächliche Bedeckung· bildet, Leitha­

conglomerat und die zugehörige 'I'egelfaries. Aus:::errlem sind Tegel und rothgelbe :-ianrlsteine vorhanden, deren 

Alter nicht ganz sichergestellt ist, nnrl die vielleicht der f:armatisehen Btnfe, vielleicht der Leithakalk:;tnfe 

angehören; wichtige Aufschliis:;;e ergeben :-:ich in Folge des Bestrebens der Donau, sich an ihr rechtes Ufer zu 

' C. Hitter v. Ha u e r  und C. Jo h n. Jahrb. d. geol. Heichsanstalt. Wien. XXV Bd .. p. U5. 
2 Herr L. Ry g er in Deutsch-Altcnburg hat auf Petrefactenfunde im :Steinbruch längst vergeblich einen Pn•is ausgesetzt. 
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drängen. Der alte, so ent:standene Steilrand zieht sich in jiingercn Bildungen von oberhalb Deutsch-Altenburg 

durch die neuen Parkanlagen sildwestlich Yom Orte in den �chlosspark und verschwindet gegen den Ausgang 

desselben, um hinter dem Felssporne des grauen Kalkes in der Richtung gegen Hainburg wieder zu erscheinen. 

Qwtdon­
Kessel JVall 

Aus SW. von Deutsch-Altenburg. 

Ye�tdörfer 
Gebirge 

Braunsberg Türkeultilgel 
344m (Tttmulu'!) 

""- ---
..-----/;lf& -�- -------� // g<KZJ. 

-------� 

Pfaffenberg 
327. 

Ilundslwimer Berg 
476'" 

........ ---

Typischer Tegcl des Leithaka.Ikes scheint sich unter dem sildliehen Theilc des Ortes als tiefstes Glied 

hinzuziehen und gegen das Gehänge des Pfaffenberges anzusteigen. Bei Brunnengrabungeu ist er angefahren 

worden, die Oberfläche scheint er bei Deutseh-Altenburg nirgends zu erreichen. Eine Probe desselben erhielt 

ich aus der zur Zeit meiner Anwesenheit im Orte angelegten seichten Eisgrube des Hauses Nr. 25, unmittelbar 

am Westende der römischen? Schutthalden von Nulliporcnkalk. 

Es ist ein gelblich-grauer Mergel mit massenhaften Versteinerungen, welche ihn als entschieden dem Leitha­

kalke (Amphisteginenzone) angehörig charakterisiren. 1 Er enthält in überwiegender 1\lenge Nulliporen , sehr 
selten Bryozoen , häufig Ci!laiitenstachcln und sehr viele glatte und verzierte Ostracoden. Von den zahllosen 

Foraminiferen sind jene die häufigsten, welche die typisch  c Lei thaka l  k f an n a ("Grünes Kreuz" bei Nuss­

dorf) bilden helfen. Es sind: 

Plecant�um Jfayertanum Orb. sp. M1. 2 
Blloculin fl sp. ss. 

Spi'roloculi7za excnvata 0 r b. ss. 

Trz'locult'na g%'bba 0 r b. .�s. 

QuznquelocuH,w Buchana 0 r b. s. 

" Aknerana Or b. ss. 
Bplwero�(lz'na austrzaca 0 r b. ss. 

Polymorphüw problema Orb. sp. s.�. 
" g�'bba Orb. sp. ss. 

Orbulina unzversa 0 r b. lt. 
Globigerüta triloba H s s. s. 

" bulloides Orb. ns. 

l'ull·tituh'na Bclu·eiberst· Orb. sp. ss. 

Truncatulina Dutemplei 0 r b. sp. ns. 

lobatula Orb. ns. 

" Akne1·ana Or b. sp. s. 

Discorbtita planorbis 0 r b. sp. lth. 

" obtusa 0 r b. sp. ns. 

.Nonionz'Jw Boldam'i Or b. ss. 

Polystomella cnspa 0 r b. ss. 

" Fichteliana 0 r b. hh. 

" obtusa 0 r b. ns. 

.Amphzstegi1ta Iiauert· Or b. lth. 

u. s. w. 

Die kicseligen Formen sind durch l'lecaniurn ( J'r.:xtdan·a) vertreten, wie es scheint nur durch eine Art; 

die Miliolidcn sind ganz vereinzelt, die l'olymorphinidccn sind etwas zahlreicher, dagegen Globigerinideen und 

Rotalidecn geradezu massenhaft vorhanden. Die l)olystomellideen und Nummulitideen mit der Amphtstegina 

Haueri, welche dominirt, gehörten gleichfalls zu den häuHgstcn Geschlechtern, alles Formen typischester 
Art fi:ir die höheren Lagen der Leithakalkfacies. 

I D ie nachfolgeiH!en Bestimmungen verdanke ich unserem v ortrefflichen Foraminiferenkenner F. Kar r e r, welcher die 

Giitc hatte, die mitgehrachten Proben zn priil'en. 
� h!t =sehr häufig, 1t =häufig , ns =nicht selten, s =selten, ss =sehr �clten. 
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Oberfliichlich sichtbar treten Tegel auf an dem Steilrand der Dona.u und sUdlieh vom Tiirkenhligel. Der 

erstere gelbgraue Tegel ist aufgeschlossen etwa 1 Km. sUdwestlich vom sUdliehen Ende des Schlosspa.rkes 

(nicht mehr auf der ]\:arte). Er wird unterlagert von rothgclbrn Ramlsteinen, welche ,-on hier bis zum Dampfcr­

Lall(lungsplatz häufig, (z. B. im "1\Iiihläugel ") alil tiefstes Glied am Donauufer wa.hrnehm bar sind und im Orte 

am Fahrweg zwiscl1en Pfan·e und Rehlosspark etwa mit W.-Fallen helTorkommen �: s. Karte), auch bei Bntnncn. 

gralJungen in der entsprechenden Pnrtie des Ortes wiederholt angetroffen. Der ersterwähnte Tcgcl cnthült nicht 

zahlreiche Foraminiferen, selten Ostrarollen und Cidariten-:-:tacheln.Die Foraminiferen sind alle w inz ig  klein. 

Leicht erkennbar sind: 

Bolim1za dt'latala R ss. Ii. 
Cv�gerz:�w pygmaea Orb. ss. 
Buh1mno pyrula 0 r h. ss. 

Polymorpliz"nrt di!Jt"talt1za 0 r b. ns. 

Trun catuh:oa Dutemplei 0 r b. sp. s. 

" lolwtula 0 r b. ss. 
D1scorbz";w plauorbis 0 r b. sp. ns. 

Diese Fauna würde ilicht gegen eine Leithakalkfacies sprechen; doch ist die Lagerung iiber dem roth­

gelben Sandstein und die Kleinheit der Formen verdächtig; möglich, dass sie schon den Einflns::; der sarmatischen 

Stufe bezeichnet. Leider ist der Sandstein, wo ich ihn gesehen habe, petrefactcnleer; ich habe diese Glieder, 

ohne damit ihr Alter präcisiren zu wollen in der Karte mit der Farbe  des Leithakalkes ausgeschieden. 
Ähnlich verhält es sich mit dem zweitgenannten Tegcl; die geprüfte Probe stammt aus der Chausseegabelung 

sUdlieh vom TürkeuhUgel und enthält in Masse Foraminiferen, aber n i c h t  Y i e I A rt en ,  es sind: 

Dzscorbz'na cornplan�ta 0 r bfo. s. J'olystomella subumbilz'cata C zj z. s.�. 
" planorbzs Orb. sp. Ii. Truncatuhna lobatula Orb. ld1. 

l'olystomella 1·ugosa Orb. ss. " Dutemplei Orb. sp. ns. 

n Fichtelüma Orb. h. Rotalz'a Beccwrz' Or b. sp. ltli. 
aculeata 0 r b. ss. 

Auch diese Fauna wUrde nicht gegen die Auffassung dieser Tegcl als Leithakalkfacics sprechen, ollgleich 

dieselben, wenn bestimmte höhere Thierformen auf eine sannatische Ablagerung deuten wUrden, sarmatischem 

Alter gerade nicht widersprechen wiirde; dazu kömmt die Al"mnth an Formen und der Reichthum an Individuen. 

Als weiteres Glied des LeithakalkniYcaus folgt Leithaconglmuerat und Kulliporenkalk; ersterer , in 

mehreren Steinbriichen aufgeschlossen, liefert vortrefflichen "\Yerkstein in sehr bedeutenden Massen; die erste 

Stelle bei Deutsch-Altenburg ist eine Tertiärbucht am Wes tabhange des Pfaffenberges; in viel grösserer Menge 

tritt aber Leithaconglomerat in der EinsRttlung zwischen Pfaffenberg und Hundsheimerberg auf, welche nm 
ihm überbriickt wird; die Hauptkliiftungsrichtungen in diesem massigen Gestein, bei welchem die eonglomeratische 

Beschaffenheit durch das Überwiegen der Leithakalk- und Nulliporcnmassen fast ganz verschwindet, scheint 

N- S zn verlaufen. Die Leithakalkconglomcrate mul -Kalke setzen sich unter die an der Rii.dseite lies Pfaffen­

berges nur wenig mächtige Lössdecke fort. Die unteren mächtigeren Theile des Leithakalkes sind uutssig und 

Yertical zerkliiftct, die oberste, wenig· mächtige Partie geschichtet; sie erinneti. durch ihre sandige Beschaffen­

heit an die rothgelben Sandsteine, deren friiher gedacht wnrtlc. Da in den Tertiärbildungen, abgesehen von 
Lcithakalken und Tegeln, keine Versteinerungen wahrzunehmen sind, so ist das Alter zum Theile kaum zu 

präcisiren, und es ist, wie gesagt, möglich, dass zwei, vielleicht auch drei Tegelnivcaux (Congcrientegel '? in 

den KlUften des grauen Kalkes) vorhanden sind. 

In Summa wäre also zu YCrzeichnen: 

Tegel, Conglomerat und Kalk als Lcithakalkfacies , dariiber rothgelber Sand, Sandstein und Tegel 
(sarmatisch ?), endlich Schotter und Tegel (?) der Belvedereschichten. 

Von der westlichen kleineren Lcithaconglomcratmasse am SUdwest-Abhange des Pfaffenberges (die östliche, 

grössere Partie deckt unmittelbar Löss) zieht sich gegen den Ort zu zerlapptes, sanfthiigeliges Terrain, welehcs 

aus einer Anhiiufung von losen Xulliporenstiickcn oder aus Sclmtt von Nulliporenkalk besteht und auf der Karte 
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für sich ausgeschieden ist; man sieht dieses Material an dem C'hausseeeinschnitt, welcher die Hügelreihe durch­

schneidet, gut aufgeschlossen; nach dem Einblick, den man bei Anlage der Chaussee bekam, sind es möglicher­

weise die (dann colossalen) l\lassen vun Abraum aus altrömischen Stcinbriichen. Rie reichen bis in den Ort. 

Am Nonlostabhang des Kirehenhiigels tritt ebenfalb Nulliporenkalk hen'or. Sonst liegt zu oberst entweder 

eine miissige Decke von Beh·edereschotter, oder (Hu b er's römische Ausgrabungen am Südwestende des 

Ga11ens der Yilla Palffy) typi�cher Löss unter dem Cultnrgrund. Der Beh·edereschotter greift auch in die Kliifte 

des Steinbruche�>, begleitet von Tegel; letzterer erwies sieh als pP.trefactenleer; auch haben seine Schlcmm­

riickstiinde einen anderen petrographisrhcn Habitus (glänzend weisscr Quarz und Glimmer) gegcniiber jenen 

der anderen Tegel (gelber Riickstand). 

Lockere Sandsteine thermalen lirsprungs liegen an der Ostseite des ·wallcs am Kirchenberg. 

Auf der Höhe des Pfaffenberges sieht man nur die Hcstc der Humusdecke und Rpnren alter Bauten 

(behauener Leithakalk , Ziegelreste ctc.). Ausgesprochenen Löss (Czjzek's Ka�te) sah ich auf dem Plateau 

nicht. An den Abhängen des Pfaffenberg·es reicht Löss hie und !la hoch hinauf , besonders gegen N null 0, 

donauwä1is, wahrscheinlich bis zur letzten (wohlbewachsenen) Tcrraingtufe nahe dem Strom. 

Ein T u m u l u s  stillöstlich YOn der alten Kirehe am Kirchenberg ist in den zwanziger Jahren auf Veran­

lassung tlcs Professor:;: an der Wiener Universität, Wi k osch, ohne Erfolg durchstochen worden; 1 vielleicht 

\vurde er in zu hohem NiYeau angegangen; l\1 u c h schreibt ihn den Germauen zu. 2 

Die Ba·unncn. 

Das Infiltrationsgebiet der Brunneu >on Deutsch-Altenbnrg· ist (abgesehen ''On Q u e 11 e n des Kalk­

gebirges und dem Einflusse tler Donau auf den Grundwasserspiegel) einer:-:eits durch das nahe Herantreten des 

Gebirges im nördlichen Theil, anderen;eits durch das Ausbeissen des Tegels im südlichen Theil ziemlich enge 

begrenzt. 

Die Brunnen '''urden mit Beobachtung der gebotenen Vorsichten thermometrisch 3 untersucht, um auf diese 

Weise die Ausbreitung des eventuellen thermalen Einflusses festzustellen. Da es meist offene Bmnuen von 

geringer Tiefe sind (etwa ein Yiertel der untersuchten ist unter 3111, etwa ebenso viel zwischen 3 und 6m tief) so 

iibt ohne Zweifel die Lufttemperatur in dieser Hichtung einen bedeutenden Einfluss. Um daraus entspringende 

Fehler miiglichst zu vermeiden, war es nöthig, sowohl in der warmen als in der kalten Jahreszeit zu messen, 

um auf die:;:e "reise eine Annäherung an die mittlere Temperatur der Brunnen zu erreichen. Von den 92 Brunnen 

tles Marktes (153 Nummern) wurden die meisten (einige wasserleer) thermometrisch gcpriift, Tag, Stunde, ob 

offen oder geschlossen (bei den geschlossenen wurde entsprechend lange gepumpt), Tiefe (etwa auf 1111 genau), 

Wasser,.;tand und Temperatur (Zehntel ge:;:chätzt), sowie eventuelle Bemerkungen tiber Profil, Geschmack etc. 

nolirt. Ich untersuchte die meisten am 10. und 12. Rcptember 1881 (die bezüglichen Tagesmittel der Luft­

temperatur waren 18 o und 14 ·5°). Ferner habe ich Messungen vom Jiinner 1882 4 und zwar am 21., 22., 23. 

Jiinncr (mittlere Lufttemperatur beziiglich 4 ·1, 2 · 4, 0 · 7 °). Die Wasserführung war im Jänner eine sehr geringe 

(meist kaum 3ü•m Wasser; wenig Niederschlag und daher auch Senkung des Grundwasserspiegels bei heuer 

abnorm nictlrigcm Dunauwasserstand.) Ich meinte durch Zns:unmenhalten der gewonnenen Dateu, intlem ich 

1lie Mittel ans den beillen Temperaturmessungen der Brunnenwässer in Betracht zog, ein einigermassen Ycr­

liissliches Hcsultat fUr tlie Benrtheilung thermaler EinflUsse gewonnen zu haben, wobei ich mir nicht Yerhehlc, 

dass es unmiiglich ist , :J.! 1 c jene Momente , welche die Temperatur influenziren (_�chachttiefc, geologischer 

Untergrund etc.) in Reclnnmg zu ziehen, daher auch selbsh'crstiimllich die kartenmässige Darstellung nicht 

1 l':iackcu, I. c. p. 97; dPrscl bc, in: Mitth. d. anthropol. GesPllsch. in Wien I. Bd. 1871, p. 38. 
� L. c. p. 108, ]I;). 
� PinscltlwnnometPr von Ba u d  i u; wo nirht anders angegeben, sind Hrade Celsius zu verstehen. 

4 Die im Folgenden Yerwcrt.hetcn Daten vom Jiimwr verdanke ich der giitigcn lkmiihung des Herrn Moriz K ii n i g iu 
Dcntsch-Alteuburg. 
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Anspruch auf Yollc Corrcrtheit im Detail machen kann. Die Tagesschwankungen der Lufttemperatur scheinen 
keinen nennenswerthell Einfluss auf die Temperatur des Brunnenwassers zu Uben, wohl aber sieht man eine 
bedeutende Influenzirung d ureh dir Temperaturen der Jahreszeiten; dass sich unter solchen V mständen die 
G r e n z e  lle� thermalen Einflusses selm·er ziehen lässt, ist klar, trotzdem er in nicht unbedeutendem·l\fasse vor­
handen ist , wie schon die Thatsaehe zeigt, dass im nördlichen Theile des Ortes, wo er am meisten zu ver­
muthen wäre, tha.tsächlich die wenigsten Brunnen anzutreffen sind, da die Bewohner wissen, dass sie durch 
"Badwa.sser" stark Yerunreinigte Brunnen bekämen. 

Die Differenzen zwischen der Sommer- und Wintertemperatur eines und desselben Brunnens sind oft 
bedeutend und im Allgemeinen s e h r  v e r s c h i e de n; auffallend hohe Wintertemperaturen zeigen wohl a.m deut­
lichsten den Thermaleinfluss an. Je entschiedener nun derselbe ist, d es t o  g e r i n g e r  w i r d  d i e  D i f f e r e n z  
d e r  Som m e r- u n d  Wi n t e rte m p e r a t u r  sein. Auch die Bedeutung dieses Merkmales wird aber wieder 
heeintrlichtigt dadmch, dass tiefe Brunnen sich natUrlieh der mittleren Boclcnwänne mehr nähern, als seichte, 
allein sie lverden auch mit znnehmemler Tiefe dem thermalen Einflusse mehr genähert. In der That zeigen die 
Brunnen mit den geringsten Differenzen der Sommer- und Wintetiemperatur alle grössere Tiefe, während die 
grössten Differenzen (bis über 10°) an seichte Brunnen (2-3m) gebunden sind. Es scheint flir die Betutheilung 
des thermalen Eil� so nach das .Mittel jedenfalls giinstiger zu sein als e i n e  Temperaturmcssung. 

:\fitteltemperaturen konnten fiir 7 4 Brunnen bestimmt werden; davon weisen die folgenden 22 Brunnen 
11 o lmd mehr auf. 

Haus-Nr. Tiefe m Offen, geschl., Temp. Temp. Temp. 
geschl.-geöffnet Sept. 1881 Jänn. 1882 Mittel. � '----·v-..- � ..._".._.. 

28 5 gg 15'2 i1·3 13'25 
125 7 gg· 14'5 11'5 13 
114 11  0 12·9 11 ;5 12'2 

2 9 0 13'2 10·7 11'95 
16 11 0 13'4 10•4 11'9 
46 9 gg 12'5 11'3 11•9 
18 1 1 0 13 10'7 11•85 
88 2 0 15•7 8·0 11'85 
87 8 0 14'6 8•8 11•7 
26 6 gg 14 9'4 11'7 

7 8 0 13'3 10 11'65 
44 circa 6 g 12'2 11 11'6 

1 (Hot) 9 gg 12'1 10 11'5 
8 14 0 12•5 10•5 11'5 

91 (Vord. Hof) 9? g 12'9 10'1 11'5 
68 7 gg 14•8 8 11'4 

116 circa 9 g 13•2 9•6 11'4 
41 (Hot) 6 gg 13'2 9'4 11'3 
37 7 gg 12'8 9'8 11'3 
75 6 0 13'8 8'7 11'25 

1 (Garten) 12 gg 11•9 10'3 11'1 
5 circa 6 g 12•5 9•5 11 

Für die Therme ergäbe sich als Mittel aus den Extremen (8° R. und 21 o R.), die K r enz ig e r  (1. c. 
p. 31-32) anführt das Mittel 18 ·12° C. Taf. II enthält die vereinfachte und yerkleinerte Copie des Kataster­
planes (1 :2880) 1 von Deutsch-Altenburg, mit Einzeichnung von Temperaturcurven, wie sie sich aus der Ein­
tragung sämmtlicher gewonnenen Temperaturen der Brunnenwässer ergeben. Es zeigt sich zunächst,  dass 
die ersten drei oben angef ührten höchsttemperirten Brunnen in einer Linie liegen, welche dem Gebirgsrand 
parallel läuft; dieselben dürften den Verlauf der Hauptspalte markiren. Besonders die ersten beiden sind sehr 
charakteristisch ; der ddtte ist sehr tief und wasserarm. Aus mehrfachen Gründen (variable Tiefe, verschieden 

1 Ich bin für dieselbe Herrn Bürgermeister C arl Hollitzer in Deutsch-Altenlmrg, welcher auch sonst meine Bestre­
bungen in der liebenswürdigsten Weise unterstützte, zu Dank verpflichtet. 

Denkschriften der mathem.-nalurw. GI. XLV. Bd. Abhandlungen von Nichlmilgliedern. p 
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starker , kalter Zufluss , Nähe des Baches fiir Manche etc.) ist die Vertheilnng der höheren Temperaturen 

weniger regelmässig, doeh treten, und dies ist bezeichnend, die kälte:sten Brunnen (10° -8 · 2° im Mittel) im 

südl ie h e n  Theile des Ortes auf; dort, mit zuuehmemler Entfernung von der 'l'hermalliuie bilden aue h die 

tiefgehenden Tegelmassen eine meist sehr wirksame Absperrung des Thermalwasser-Einflu:sses; in Nr. 114 
wurde von der Sohle des Brunnens noeh 11m im Tegel vergeblich nach reicl1eren Wasseradern gebolnt. 

Im Jänner 1882 wurden 88, im September 1881 77 Brunnen gemessen; davon deekten sich wie gesagt 

7 4 Messungen. Die Resultate geben summarisch zusammengestellt folgendes Bild: 

Jänner 1882. 

4'2° bis 50 7 Brunnen 
über 50 " 60 15 n 

60 n 70 16 " 
n 70 n so 15 n 
n 8o n go 11 

n go " 10° 11 n 
n 10° " uo 9 " 
n no " 11"5° 4 n 

Summe 88 Brunnen. 

Differenz zwischen dem höchst- und tiefsttemperirten: 
=7"3° 

September 1881. 

11"6° bis 12° 9 Bnmnen 
über 12° 13° 24 " 

n 13° n 140 20 " 
" 14° " i5° 18 " 
" 15° n 15"8° 6 n 

Summe 77 Brunnen. 

Differenz zwischen dem höchst- und tiefsttcmperirten : 
=4"2° 

Man sieht aus dieser Zusammenstellung in beiden Fällen ein Ansteigen der Temperatur zuerst numeriseh 

sehr raseh; man kömrot so zunäehst auf jene Temperaturen, welche den normalen Brunnentemperaturen jener 

Gegend in der betreffenden Jahreszeit nahekommen, oder wohl richtiger etwas höher stehen in Folge thermaler 

Einflüsse; dann folgen numerisch immer ärmer jene Brunnen, welche den entsprecheml steigenden thermalen 

Einfluss zeigen; nimmt man die Mittel aus den griissten Zahlen beider l\Iessungcn (iiber !)0 bis so und über 

12° bis 13 °)7 6 · 5 und 12 · 5, so ist deren Mittel 9 · 5, also schon höher als die mittlere Grundwassertemperatur 

von Wien (8 · goc.). Die Differenz zwischen höchst- und niedrigsttempcrirten i:st, wie vorauszusehen, im Winter 

viel grösser als im Sommer. Die Berechnung der Mittel ergab: 

8'2° bis go 3 Brunnen 
über 9o n 100 16 n 

" 10° n 110 34 " 
" uo " 12° 18 " 
" 12° n 13° 2 " 
" 13° " 13•25° 1 " 

Summe 7 4 Brunnen. 

Differenz zwischen der höchsten und niedtigsten Mitteltemperatur 5·05°. 

Die numerisch zahlreichsten sind die zwischen 10° bis 11 o; das .Mittel 10 · 5 dieser beiden Zahlen gebt 

schon so hoch über die mittlere Grundwassertemperatur Yon Wien hinaus, dass ich nicht zu tief gegangen zu 

sein meine , wenn ich die untersten Grenzen thermalen Einflusses bei über 10° bis 11 o auf Tafel li ansetzte. 

Suess  nimmt so -9°R. (im Juli) als untere Grenze des thermalen Einflusses bei Anlage der Badener Thermal­
karte 1 an. 

Thermisch inflnenzirt ist zunächst die Nordpartie des Ortes, welche unmittelbar am Gebirgsrande liegt, wo 
die alten Quellbildungen im Steinbruch, die heutige Badquelle und die "Badschwebe" (s. später) namentlich 

hervorzuheben sind; aus den hier mündenden Spalten ,·ertheilt sich das Wasser derart, dass es gegen Südwest 

I In: K an· er Geologie d. Kaiser Franz Josephs Hochquellenleitung. Abband!. der k. k. geol. Reichsanst. IX. Btl., p. 215 
uud Taf. XIII; die Batlner Brunnen sind zwischen 2° und 7° tief. (Jell i n ek, ibid. p. 209.) 
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die Brunnentemperaturen steigert. Ferner liegt der in der Tabelle (p.l13) angeführte höchsttemperirte Brunnen 
(l\Iittel 1 3·25°)  mit dem nächst höchsten (13°)  in der Richtung des Bruchrandes (am Kirchenberg) oder an 
der Hauptspalte l\nd in ihrer Verbindungslinie der brunnenärmste Theil des Ortes; wären die Br:mnen hier in 
grösserer Anzahl vorhanden, so wäre das Bild gewiss eil'. weit dr�stischeres. 

Die h ö c h s t e n  Temperaturen treten nie isolirt, sondern immer in Verbindung mit nächst niedrigeren in 
der Nähe auf. 

Nirht zu ii.bersel1en ist, dass dl�_Tafel bloss den Einfluss auf die der Thermalwirkung gegentlber a priori 
so ausserordentlieh verschieden situirten B ru n n e n  und nicht die e i g e n  t l i eh e  u n t e  r i  r d i s  c h e V e r t  h e i l  u n g 
des Thermalwassers selbst genauer zum Ausdruck bringen kann. �ur im ntirdlichen Theile des Ortes (Bad· 
schwebe-Therme-Steinbruch) wurde die CurYe höherer Temperatur (nach dem oben Gesagten wohl mit 
Recht) weiter gezogen al-s nach den unmittelbaren Anzeigen aus den Brunnen. 

Einen weiteren Anhaltspunkt zur Bcurtheilung der Verbreitung der ThermaleinflUsse in die Brunnen böte 
die chemische Constitntion; doch wäre der Nachweis z. B. auch von Schwefelverbindungen nicht ganz über­
zeugend, da das auf den Tegel und im Sandstein abfliessende Wasser die in diesen Gebilden so oft vorhandenen 
Schwefelverbindungen angreifen, und so zu einem l\Hneralstoffgehalt kommen könnte, der mit der Therme aussei 
jedem Zusammenhang steht. Umsomehr sind also die Angaben der Bewohner über Geschmack und Geruch des 
Wassers, eclatante Fälle ausgenommen, mit Vorsicht aufzunehmen. 

Die wichtigen wasserfUhrenden Niveaux sind Belvedereschotter, der rothgelbe stark zerklüftete Sandstein 
und Sand, und das :Nulliporenkalkzerreibsel; unter dem oberen (sarmatischen?) Tegel beziehen die Brunnen 
stellenweise artesisches Wasser aus den Sanden; aus dem Bache wird eine Anzahl YOn Brunnen versorgt, endlich 
betheiligen sich Quellen des Kalkgebirges und the)·male Wässer an der Lieferung. 

Ein grosser Theil der Brunnen ist normal in seiner W asserfithrung von der Donau direct unabhängig; da 
der Donauwasserstand sich fOrtsetzt in den Grundwasserspiegel in dem zerklüfteten und stellenweise sehr 
lockeren und durchlässigen Sandstein, so werden jene Brunnen, welche diese Schichte erreichen, die Donau­
schwankungen aufweisen. 

Man könnte, wenn die in den horizontalen und verticalen Ansmassen genauen und 1ichtigen Profillinien 
des Ortes vorlägen nach den Tiefen und Wasserständen der Brunnen in den an solchen reicheren Linien mit 
einer Genauigkeit auf mindestens 1/2 m den V er lauf der geologischen Sc hichtselic eintragen und die unterirdischen 
Profile mit ziemlicher Genauigkeit c.onstruiren. Die Details , welche ich bei Gelegenheit der Brunnenunter­
suclmng von den Ein�'ohnern erfuhr iibergel1e ic.h jedoch, als zu untergeordnet, an dieser Stelle. 

Die Therme und die Thermalabsätze. 

Die heute benUtzte Therme ist ein spärlicher Hest des einstigen bedeutenden Auftretens von Thermal­
wässeru in unserer Gegend. Es empfiehlt sich daher, den Gegem;tantl zunächst in seiner Gänze zu betrachten; 
der Brunnen wunle in dieser Hinsicht schon gedacht. 

Interessant sind dicsbeziiglich die donauwiirts gerichteten Abhänge des Kirchenhügels, dessen westlicher 
Abfall besonders im Norden die Reste bedeutender thermalerThätigkeit aufweist. Diesem, dem eine unterirdische 
Terrainstufe des grauen Kalkes in geiinger Tiefe zu folgen scheint, entströmten einst Thermalwässer in grosser 
Menge und mit grosser Steigkraft. Nirgends ist der graue Kalk so reichlich und so weitklaffend zerklüftet, wie 
an dieser Stelle und wiederholt sieht man, besonders in dem grössten 1 nördlichen Steinbruch, die KlUfte reich­
liebst mit Thermalabsätzen angefiillt; diese letzteren sind dort, wo die Klüfte gegen Tag geschlossen wurden, 
unversehrt, beziehungsweise nur so weit verändCii, als th e r m a l e  Umbildungen eintraten, während die Aus­
gehenden der Klüfte noch von Tegel, Belvcclereschotters und den Zcrsctzungsproducten der l\Iineralbildungen 
sich erfUllt zeigen. 

1 1881. 
p* 
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Hie und da nimmt man die Spuren ähnlicher Bildungen auch an den schroffen Abhängen des Pfaffenberges 
wahr; in dem ersten Steinbruche im Leithaconglomerat am SUdwestabhange des Pfaffenberges findet man in 
den Klüften ockerige kriimelige Massen al:; zersetzte Re:>te der Thermalahsätze. Die )Iineralbildungen ::-elbst 
bieten ge,viss fUr mineralgenetische Studien manches Interessante. 1 In gro�sen Mengen tritt in den. Klitften 
Schwefelkies, G yps und Calcit und zwar mit s e h r  v e r sc h i e d e n e m  H a b i t u s, so Gyps in Stengeln und 
linsenförmigen Krystallen, sowie in unvollkommen ausgebildeten Putzen, Calcit in verschiedenen C'ombinationen 
etc. auf, femer rundliche strahlige DrUsen von nadelförmigen mehrere l\lillimeter langen Krystallen von Aragonit 
(nach B e  c k c's Bestimmung"), sowie gediegen Schwefel in kaum stecknadelkopfgros:;en Krystallen. Wo Tag­
wässer eintraten erscheinen verschiedene Zersetzungsproducte und P:>eudomorphosen und prävaliren grosse 
Massen von Eisenocker. 

Die Analysen der Qnelle finden sich bei K r e u z i g e r2 zusammengestellt; ich will hier nur die von weil. 
Prof. S c h r ö t t e r  in Wien (1846) gegebene anfUhren: 

" In einem österr. llfedicinalpfunde oder 24 Loth = 5760 Gran sind enthalten: 

Chlornatrium 
Chlormagnesium 
Jodkalium 
Schwefelnatrium . 
Schwefelwasserstoff 
Schwefelsaure Bittererde 

n 
Kieselerde 
Kohlensäure. 
Verl ust. 

Wasser 

Kalkerde 

Zusammen. 

9 · 70560 Gran 
0•47808 n 
0•06336 
1•61280 n 
0•30528 " 
2•26736 n 
3•20832 " 
0•23040 n 
o·o1152 

0'39744 n 
5741"61984 � 

5760 Gran, 

mithin 0·31680 Gran gasförmige und 18·06336 Gran feste Bestandtheile". 

Die wah1 e Summe der flüchtigen Bestandtheile ist wohl höher, da die Bestimmung nach eingesendetem 
:Materiale erfolgte. 

Es zeigt diese Analyse die allgemeinen Cbaractere der 1\lineralqnellen und die der Schwefelquellen im 
Besonderen und bietet im Grossen und Ganzen in g e ol o g i s c h er Hin s i c h t  weder qualitativ noch quantitativ 
Auffallendes, womit übrigens ihre ans der Zusammensetzung im Besonderen hervorgehenden medicinischen 3 

VorzUge gegenii.ber anderen Quellen durchaus nicht tangirt sein sollen. 
L e h r� llagt : "Dass die warme Ader ihren Ursprung aus dem nächsten Berg Unserer lieben Frau nehme, 

bekräfftiget nicht allein die Natur des Orts in der Vorrede, sondern auch das einhellige Urtheil des Volkes ; 
allein was ftir Theile sie meistentheils durchgehe ist hart zu errathen"; v i e l  mehr kann man auch heute nicht 
sagen, und i:>t die Frage nach dem 'Voher? der ehemischen Bestandtheile schwer zu beantworten. Allerdings 
ist z. B. r e i c he r  Gehalt an Chlornatrium auch in manchen Soolen vorhanden, welche ihr Salz n i c h t  aus 
8alzlagern, sondern aus Schichten mit ·s e h r  ver t h e i I t e m Steinsalz entnehmen. 5 V m so weniger wird daher 
das Auftreten der in geringeren Mengen vorkommenden Jodverbindungen auffallend sein. In fast allen Flüssen 
kommen ausser Kalkcarbonat Kalksnlfat, Chlornatrium, Carbonat und Sulfat von �{agnesia, sowie Kiesel­
säure als verbreitetste und löslichste Bestandtheile der Gebirgsarten und häufigste Verwitterungsproducte vor 
und nur selten fehlt einer dieser Bestandtheile ganz. 6 Auch ist es sehr wahrscheinlich, dass Wasser unter 

1 Herr Prof. Dr. F. Be c k e hat die nähere Untersuchung einiger der mitgebrachte n Stücke unternommen. 
2 L. c. p. 39-41. 
• K r e uziger, I. c. p. 47. 
4 L. c. p. 93. 
Ii J u s t u s  Roth, Allgem. u. chem. Geologie. Berlin 1879. I. p. 443. 
6 lbid. p. 460. 



Geologische Studie ü!Je1' die Therme von Deutsch-Alten!Jurg an dPr nonau. 1 17 
cntspreehemlen, local so ausserordentlich ver�chiedenen Verhältnissen von Druck, Temperatur , Zeit der Ein­
wirkung etc. in Bcriihrung mit Gesteinen eine grössere �!enge solcher Minernlbestanrltheile aufzunehmen ver­
mag, welche vielleicht bei der Analyse einrs Fr a gmen t e s  ri n c s Gesteines oft gar nicht nagltweisbar sind, 
Die w e it c r e Concentrirung erfahren diese Bestand! heile heim A b�atz aus dem W a�ser. Etwas liberraschend 
in dieser Hinsicht verhalteil sich allerdings die grossen Massen Yon Schwefelkies, wenn aueh zuzugeben ist, 
daiis sieh in den Absätzen Stoffe finden können, "deren geringe Menge den Nacl1weis in der Lösung kaum 
gestattet". 1 Immerhin bleibt es Ubrrraschend, 1lass die bcirlcn ncneren Analysen, welche K r  c u z i g e r  anfUhrt, 
gar nichts Yon Eisenverbindungen angeben. Sollte heute siimmtliehes Eisen srhon im Quellschacht ausfallen? 
Möglich auch, dass sich die Zusammensetzung der Quelle seit der Bildung jener Absiitze veriintlert hat. Es ist 
z. B. gewiss merkwiirdig, dass Belvedereschotter und Sand immer so s t a r k  eisenschUssig sind, während dies 
bei anderen Geschieben und Sanden nicht wnhrgenommen wird. 

Das Auftreten der Verbindungen von C, Si, H, Ca, Fe, Ka, �rg, Na Iiesse sich wohl ans clem Vorhandensein 
der krystallinischen Basis und des stellenweise dolomitischen Kalkes erklären; Cl, J, S orler deren Verbin­
dungen können in dem s e d i m e n t ä r en Kalk möglicherweise f'ehr fein vertheilt vorhanden sein. 

Der Absatz, den man als Erstes auf den Kluftflächen des Kalkes wahmimmt, ist regelmässig eine diinne 
Kruste von k o h l e n s a u r e m  K a l k. 

Die nächstfolgende Bildung ist gewöhnlich Sc h w c f e 1 k i e s, wenn nicht direct auf dem KalkstPin, oder 
richtig·er dem obgenannten ersten [bcrzug, der nur eine puh-erige Kruste bildet, Gyps sitzt Der Schwefelkies 
mag durch Einwirkung ,-on Schwefelwasserstoff auf Eisenoxyd entstanden sein. 2 Der verschiedene Habitus 
des G yp s es an verschiedenen Stellen erklärt sich offenbar aus den verschiedenen Enstehungsmöglichkciten: 
Der Gyps kann als fertige Verbindung im Wasser gelöst sein, sich durch Oxydation des reichlich vorhandenen 
Sclnvefclwasserstoffes und die Einwirkung der so entstandenen' Oxyde des Schwefels, sowie der leicht denkbaren 
Sulfatlösungen auf Kalkstein oder auch aus Eisenkies und Kalkcarbonat gebildet haben. Auch eine Lösung in 
welcher sich Magnesiasulfat und Kalkbicarbonat befindet, scheidet Gyps leicht ab. 3 Der C a  1 c i t findet sich in 
verschiedenen Combinationen und in verschiedener Reinheit in grösserer Menge; zum Theil dü1fte er ein­
dringenden Tagwässern seine Entstehung verdanken; der A r a g o n i t  hingegen wurde, weit spärlicher , nur 
an einigen wenigen Stücken gesehen, eine gleichfalls in dieser Weise schon beobachtete Erscheinung. 4 Die 
Krystalle des Rc h w ef e l s sinrl nur an Stellen wahrnehmbar, an welchen der Kalk schon von der Schwefel­
kieskruste bedeckt ist, und Z\Var ist dieser Schwefelkies regelmässig an der Oberfläche schon gebräunt. Dies 
deutet auf Entstehung des Schwefels aus Schwefelwasserstoff bei Bildung von Wasser. Auch corrodirte Gypse 
und Brauneisen nach Calcit finden sich vor. Kieselsäure wurde in den Absätzen der kalkreichen Quelle 
nirgends beobachtet mit Ausnahme von (wohl ursprUnglieh schon dem Kalke eigenen) Spuren an den höchsten 
Stellen. 

Eine genaue und verlässliche Bestimmung des geologischen Alters der Thermalerscheinungen ist durch 
die Liicken in den sedimentären Bildungen sehr erschwe1i; von vornherein klingt es am wahrscheinlichsten, 
wenn man die Bildung, der das Ausströmen von ThermalwHssern bedingenden BrUche mit der Entstehung der 
inneralpinen Niederung von Wien in Zusammenhang bdngt; S u e s s' gibt an, dass von der O s t s e i t e  des 
Einsturzgebietes der Alpen weit weniger Thermal- und analoge Erscheinungen bekannt sind (gediegen Schwefel 
im Leithakalk von Sommerein und dem Kaisersteinbruch, Therme von :Mannersdorf) als von der an solchen 
Gegenständen verhältnissmässig reicheren W estcontour des Beckens; die Thermalerscheinungen von Deutsch­
Altenburg wären hier als weiterer Punkt anzufiihren und würden einem Bruche auf der Ostseite entsprechen. Es 

I lbid. p. 564 
2 Ibid. p. 413. 
3 lbid. p. 49. 
4 lbid. p. 534. 
5 In: K a r r er Geologie der Kaiser J<'ranz Josephs-Hochquellenleitung p. 208; nach einem neuesten Berichte von L. v. 

Rotll findet sich ged. Schwefel auch im sarmatischen Kalk vom Kaisersteinbruche und von Hornstein. 
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scheint dass die bezUgliehen Störungen noch nach der ßildung der grossen BrUche, also der Entstehung des 

Beckem, fortdauertrn. 

Die Höhendifferenz zwischen dem Gipfel des Hundsheimerberges ( 476m) und Pfaffenberges (327m) beträgt 

nmd 1 50111, ebensoviel die zwischen dem Pfaffenberg und Kirchenberg (1 78111), die zwischen dem Kirchenberg 
und der nächsten (vermuthlichen) untcrinlischen Terrainstufe des grauen Kalkes (unter dem Orte) c. 50m ; da 

der Leithakalk auf dem Sattrl zwischen Hnndsheimerberg und Pfaffenberg biR zur Höhe von 311m, auf dem 

Pfaffenberg (�W) bis c. 270"' auf dem Kirchenberg (KO) endlich nur c. 110m hoch reicht , scheinen diese 

Niveaudifferenzen zum grossen Theil auf V crwerfungen zurilckzufiihren zn sein, welche nach der Bildung des 

gewaltig zerklilfteten Leitimkalkes eintraten; demnach würde auch die Zeit der Bildung der ThermalansflUsse 

noch nach Consolidirung des Leithakalkcs nicht unmöglich sein; änsserlich sind weitere Anhaltspunkte zu 

dieser Annahme nicht sichtbar, allein im 7:usammenhang mit der Tl1atsache, dass sich in den Spalten des Stein­

bruches im grauen Kalk massenhaft Belvedereschotter eingeschwemmt findet, dagegen keine Spm von an­

stehendem Leithakalk oder - Conglomerat , scheint mir die Annahme einer postmiocänen Entstehung der 

Thermalspalte an dieser Stelle manches fUr sich zu haben. 

Die Thermalwässer stiegen einst hier bis iiber die Plateauhöhe des Kirchenhitgels ; c. f)Qm iiber dem 

heutigen Donanspiegel findet man sandsteinartige Gebilde ,  welche angeschlagen in t e n sh· nach Schwefel­

wasserstoff riechen und den Eindmck von Absätzen machen, deren sandiges Material, vielleicht zum Theil an� 

der Zen:etzung der Kalke durch die Therme gewonnen, hinaufgespUlt und oben abgesetzt wmde; diese 

A bsätzc überlagern KlHfte im grauen Kalk an der Ostseite des Walles am NW-Ende des Kirehenberge!' ; auch 

der graue Kalk ist daselbst sehr verändert. Die Absätze bef'telten 1 wesentlich am; kohlensaurem Kalk kohlen­

saurer Mngnesia mit Thoncrde, Eisen, zum Theil freien Schwefel und Spuren von Kieselsäure. Der frischere 

Kalkstein des Steinbruches hat, wo ihn die Thermalabsätze erfiillen, eine ganz analoge Zusammensetzung 

(Kieselsäure fehlte in der Probe). Die Ausgehenden der erwähnten Rpalten im Steinbruche sind theilweise vom 

'fage aus mit. Beh·edereschotter eine tiefliegende am nordwestlichen Ortsausgange mit durch die Mitwirkung 

von 'l:hermalwässern veränderten Granitbrocken ctc. erfüllt ; vielleicht besteht der vorerwähnte begraste Wall 

am Kirchenberg grossentheils aus alten Absätzen von Thermalwasser. Im "Kessel" (s. Holzschnitt) sah ich 
ausser Beh·edereschotter grauen Sand, dessenAussehen auf eine Einwirkung der Thermalwässer schliessen lässt. 

Die Kliifte, welche ehedem das Thermalwasser so hoch ansteigen liessen� sind heute gTösstentheils verlegt 
und wenn man bei einer Bohrung innerhalb des später zu bezeichnenden Gebietes auf Steigwässer träfe, wUrde 

dies durchaus nicht iiberraschen; die Kliifte, welche im Infiltrationsgebiet das Druck- und Speisewasser auf­

nahmen, können allerdings durch chemische, suba�rische und sedimentäre Bildungen zum Theile geschlossen 

worden sein, allein der sehr zerklliftete Kalk wird noch immer viel Tagwasser durchlassen; die Denudation 

scheint nach dem iiber die Absätze am Kirchenberg Gesagten nicht nennenswerth die mögliche Druckhöhe des 

Wasserzuflusses vermindert zu haben. Der Dmck und die fällende Wirkung· ehva eindringender kalter Tag­

wässer bei nur wenig unter die Oberfläche gelegter Steighöhe kann leicht die Verlegung von Kliiften in ihrem 

oberen Theil zur Folge haben. Eine Tiefbohrung wiirde diel;e ungiinstigen Verhältnisse zum grossen Theile 

aufheben und hat entschieden grosse Aussicht auf Erfolg ; bei der ausserordentlichen Zerkliiftung des Kalkes 

und dem vermutblichen Auskeilen des Tegels nach Nord ist das baldige Anfahren von Klüften mit Thermal­

wasser, freilich zunächst mit starken Tagwasserzusatz mehr als wahrscheinlich. 

BezUglieh der heutigen AusflUsse des Thermalwassers ist ansser den erwähnten Brunnen noch eines merk­

würdigen Punktes zn gedenken, der sogenannten "Badschwebe", d. h. einer Donausteile beim Ufer nahe dem 

Nord-Ende des Parkes, wo nach übereinstimmender Aussage der Ortsbewohner die Donau nie zufriert und bei 

niedriger Lufttemperatur dampft. Die thermometrische lTntersnchung dieser Stelle war leider trotz des niedrigen 

Wasserstandes im Jänner 1 882 unmöglich, da der betreffende Punkt neuestens durch Anschüttungen verdeckt 

wurde. Schwefelwasserstoffgeruch ist jedoch hier noch deutlich wahrnehmbar. 

J Herr Dr. C. N a  t te rc r hatte die Güte sie zu untersuchen. 
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Diesen Punkt fiihrt auch C r a n t z  1 an : " Die . Mineralquelle ist nicht einfach, denn man kann gleich 
nächst an dem Donanufe r  hey dem Ball hün:;e an Yer,.;rhiedenen ( lrtcn hie r ein IJlasrnwerfendc!' phlogistische>' 
Wasser aufquellen :,;ehen . "' u. s. w.; an eh L e h r  2 gedenkt derseihen; auf dcw Kürtehen ist di�::;er Punkt, 
wo das Wasser eine rUckläufige Bewegung macht, durch den gekrümmten Pfeil gekennzeichnet. 

Über die Therme :;elbst findet man in dem P o l ! h ai me ri s c h e n B a d b u c h  folgende merkwürdige Notiz : ' 
" md ob zwar j e t z i g e r  z e i t  vmb so vil besser ver::;ichert, w e i l  d e r  B a d t b r o n u e n  vnd die wohnungen nit  
in  d e r  h ö h e  auff dem freyen Biihl , sondern mden ·in einem kleinen Thall liegen .  " ,  als ob die Quelle 
fr iiher in der Höhe gefasst gewesen wäre und der Bequemlichkeit wegen unten gesucht und gefunden worden 
sei. Die Bemerkung ist so positiY, dass man nach der Ursache frägt ; sollte etwa die Kuppe auf dem Kirchen­
hügel gemeint sein? Warum imt aber dann das Wasser im Quellschacht heute so geringe Steigkraft ? Übrigens 
hat sich seit jener Zeit die Physiognomie des Reliefs nahe dem Orte sehr geändert, und die Steingewinnung 
schiebt jetzt rasch die Grenze des Kirehenhügels zurück, de:;sen ursprünglicher Abfall gegen den Ort durch 
die Cultur längst zum Theil verwischt ist. Leider ist Genaueres über diese angebliche frühere Lage der Quelle 
nichts gesagt. An Ort und Stelle ist auch nichts zu erfahren. 3 Das vorne citirte V nivcrsitätsprotokoll sagt iiber 
diese Dinge gar nichts. 

Der heutige Quellschacht liegt nahe de� Donauufer; er ist circa Gm (unebener G rund) tief; dass man auf 
diese Weise nur durch beständiges Pumpen mit einer Dampfmaschine die Temperatur auf der iiberhaupt erreich­
baren Höhe zu halten , die Abkühlung zu verhindern und dem Zufluss von Grundwasser etwas entg-egen zu 
arbeiten vermag, ist natürlich; die Fassung ist ganz primitiv die eines Brunnenschachtes; sie soll altrömisch 
sein t_??). Gegenwärtig wird an einer Tiefbohrung gearbeitet. 

Das P o l l h a i rn e r i s c h e  B a d b u c h  sagte : "vnd seindt wir der mainung , wann man den rechten 
Rehweblichen Quel wurde nachgraben, man möchte vielleit>ht ein Bronn-Adern finden, welche Yill wärmer wär, 
miisste man die kalten Wasser Adern da,·on abschneiden und allein die warmen einfassen, auf welchem Fahl 
dann dieser Badbronnen viei stärcker und kräfftiger sich erzaigen wurde " .  Nicht begriindet scheint mir die 
Angabe des sonst Yortrefflichen C r a n  t z's c h e n Buches 4 :  " In diesem Brunnen läuft eine doppelte, aus zweien 
zusammengeflossene Ader hinein, eine ist kalt und grö ser, die andere kleiner und so warm, dass man bei 
ihrer Mündung (wo?) keinen Theil des menschlichen Leibes v o r  H i t z e  d a r a n h al t e n  k a n n " .  L e h r 5 erzählt, 
man habe angeblich den kalten Zufluss einmal bei einem (mi�:;slungenen) Ausschöpfungsversuch g e s e h e n. 
Diese kalte Q u e l l e  kehrt natUrlieh bei B a s t l e r 6  und K r e u z i g e r ' auch wieder. Dass kalte ZuflUsse Yor­
handen sind, ist ausser Frage, da die Temperatur Yom Ausschöpfen und Yon der Regenmenge abhängig ist ; 8 

allein eine eigene kalte Quelle, welche in den Flehacht einträte, ohne sich schon friiher mit dem Thermalwasser 
zu mischen, konnte ich mit dem Thermometer nicht finden. 

Ich untersuchte den Schacht mit einem l\Iaximum-!\Iinimum Thermometer 9  und zwar in der Mitte des 
Grundes, ferner am Ende des N-, S-, 0- und W-Hadius je am Grunde, in 1m Höhe und 2m Höhe über dem Grunde ; 

1 L. c. p. 22-23. 
� L. c. p. 92. 
a Chroniken scheinen in der dortigen Gegend in Folge der Kriegswirren, unter welchen Alles wiederholt gelitten, lei1ler 

ganz zu fehlen ; die mehrfachen feiu11liehen Invasionen haben auch da� wiederholte Aufblühen der Ansiedelung erstickt. 
Vielleicht ist der sog. "Türkenhiigel" (s. Karte) prähistorisch ; Topfscherben, die ich darauf fand ,  sind durch Gliwmer­
reiehthum ausgezeichnet; einer lässt keine Spuren der Töpferscheibe erkennen. Die erste historisch bekannte Bliithezeit war 
die C a r n  u n t u m's ; ein schönes Denkmal glänzenderer Tage ist die alte gothische Kirche ( 1 3.- 1 5. Jahrh.); später ist die 
durch ihre natürliche Lage begünstigte merkwürdige Stelle in unverdiente Vergessenheit gerathen. 

-l L. c. p. 23. 
5 L. c. p. 91.  
6 L. c. p.  19. 
7 L. c. p. 19. 
s Details über die Quelle überhaupt, s. b. K r e n z i g e r  I c. p. 30-35. 
9 System ::iix, Casella. Die Möglichkeit, dieses vorzügliche lnstrmnent zu benutzen, verdanke ich Herm Prof. F. 0 s n a g  h i. 
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bei diesen 13  Messungen (Umfang des Schachtes c. 5m, Wasserstand c. 3m) zeigte das Instrument (bei Beachtung 
aller gebotenen Vorsichten) constant 24 · 4 oc (Zehntel geschlitzt). Es ü:t undenkbar, dass das direete Einfliessen 

einer kalten Q u e l l  c nicht au einer oder der anderen Stelle (wonach dann weiter gesucht worden wäre) das 

Thermometer merklich beeinflusst hätte. Es scheint daher g·emischtes W asscr einzufliessen , dagegen keine 

stärkeren Zuflüsse Yerschieden warmer Wässer in den Sehacht selbst. Die Absätze am Grunde und der Druck 

der Wassersäule verlangsamen das Einströmen. 
Der Absatz am Grunde, eine schlammige, mit Holzkohlebrocken gemischte Masse, enthält nach K re uzige r 

Schwefeleisen, gebildet durch Einfluss von Schwefelwasserstoff auf die Eisenröhren, welche so rasch zersetzt 

werden. 1 C. N a t te re r  fand in dem Absatz ausser verkohltem Holz Kohlensäure, Schwefelwasserstoff, Eisen, 

Thoncnle, Kalk, :Magnesia, Kali und Natron. 

Bezüglich der Wasserverhältnisse in dem Schachte selbst sind K r  eu  z ig  c r's 2 Angaben nicht unintcres!'lant : 

die Quelle "sammelt sich in einem 2°5' tiefen, 5' im Durdunesser weiten Brunnen, in wPiehem sie wlihrrnd 

der reichlichsten Benützung im Sommer in der Hege] eine constante Höhe von 9' behält. 

Der Brunnen ist 41 o von der Donau entfernt. Bei mittlerem W asscrstande derselben ist der Grund des 

Brunnens 10" unter dem Niveau des Donanspiegels gelegen, daher bei einer Höhe seiner Wassersäule von 9' 

dessen �piegel um W 2" höher als der Spiegel der Donatl. Bei tieferem Stande der Donau, während welchem 

ihr W a.sserspiegel unter die Grundfläche des Brunnens herabsinkt, behält dessen W asserslitlle bei reichlichem 
Schöpfen eine Höhe von 7 -8'; diese Höhe sinkt dagegen zur Herbst- und Winterszeit, also während der Ruhe 

der Quelle bis auf 6', ja selbst ö' herab, sie steigt jedoch rasch wieder auf 7 -8', wenn das Schöpflverk durch 

einige Stunden in Bewegung erlwlten worden ist. 

Die l\Iineralquelle hat während ihrer Beniitzung eine specifische Temperatur von 21 oR und am frii.hen 

Morgen, nach etwa sieben Stunden Ruhe, noeh vor Beginn des Schöpfens blos 20°R. Wird die Quelle dureh 

einige Zeit anhaltend gesehöpft, so steigt die Wärme nach der Menge und Schnelligkeit des Zulaufes auf �2 

und selbst 23 °R. Zur Zeit der Friihjahrsmonate , so lange die atmosphärischen Wässer noch vorherrsehend 

sind, hat die Quelle in der Hegel eine Eigenwärme von 18°R und behält dieselbe um so länger, je später die 

Badesaison beginnt. Zur Hcrust- und Winterszeit sinkt die Temperatur auf 10° ja selbst auf 8oR herab. Wird 

aussergewöhnlich zu dieser Zeit geschöpft, so steigt die ·wärme nach V crlauf einiger Stunden rasch auf 18  und 

selbst auf 21 o R." 3 

Wenn man sich nach Vorstehendem das Profil in seinen Verhältnissen construirt, so ergibt sich folgendes: 

das Grundwasser stellt sich nach den 1\rassen des Profils normal fii.r je c. 30' , bei tiefem Donanstand und 

reichlichem Schöpfen für je c. 25' Entfernung von der Donau c. je 1' höher; der Wasserstand im Quellschacht 

correspondirt mit dem G ru n dwass e rs tand. 4 Wird gar nicht geschöpft, so strömt in Folge der sehr geringen 

Steigkraft der Quelle und des "Umstandes, dass wahrscheinlich die Quelle nicht gerade in den Schacht einströmt, 

und das stagnirende Thermalwasser sich abkii.hlt, in grösserer Menge Grundwasser (mit weniger und abge­

kühltem Thermalwasser) durch , und die Temperatur sinkt auf 10-8oR; die Höhe der Wassersäule sinkt 

auch , entsprechend dem Sinken des Donanspiegels im Winter und der daraus resultirenden Senkung des 

Grundwasserspiegels; schöpft mau dann rasch ab, d. h. entfernt man das kalte Grundwasser und das ab gek tlh  I t e  

Thermalwasser, so wird in Folge der Temperaturerhöhung und des daraus resultirenden geringeren Druekes 

der Wassersäule ein Steigen eintreten; denn die tiefste beobachtete Temperatur im Winter (wenn nicht geschöpft 

wird) ist 8°R., die Temperatur steigt aber bei energischem Schöpfen im Maximum bis 21 ° B ., ein Unterschied 

von l 3°R. ! 

1 L. c. p. 35. 

2 L. c. p. 30-32. 
3 Es muss daher das Wasser für den Badegebrauch gehoben und zum Theil auf eine höhere Temperatur gebracht 

werden. 
4 Das Grnurlwassrr wiirde, wenn man sieh die Oberfläche de�selben als Ebene vorstellt, hier unter Winkeln von c. 1 °54' 

bezw. 2°19 ' von llcr Douau landeinwiirts ansteigen. 
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Schwieriger zu erklären ist die b e d e u t e n d e  Zunahme der Steighöhe de:; Wassers bei ra:;chem Pumpen ; 
nach K r e n z i g e r  i:;t im Winter 

bei 8 ° R. die Höhe der Wassersäule 5'-6' . 

" " " 7'-8' 

An der Hichtigkcit der B e o b a c h t u n g e n  K r e md g c r's zu zweifeln habe ich keinen Grund ; di·� hier 
angefUhrtc Niveaudifferenz von 2' Hisst sich vielleicht ab Folge des S au g e n s  der thätigen Pumpe auffassen. ("I) 
Der grosse Temperatnruntersehied allein wUrde die Diehte des (reinen) 'Vasscrs derart wenig beeinflu�sen, 
!lass die Volumzunahmc erl'it in den Tauscndtheilen des Rauminhaltes sich äussern könnte ; inwieweit die 
l\lineralhältigkeit des Wassers, die veränderten Lösungs,·erhältnissc des kalten und TLJCrmalwasscrs, die Gas­
absorption, hier beim rasch en Abpumpen llie Steighöhe zu beeinflussen vcnnögen, "\vage ich nicht zu hcur­
theilen. 

'Vcnn K re n z i g e r  in der Anmerkung (p. 32) rncint1 dass nach hydro:-;tatischen Gesetzen die Mineralquelle 
nicht durch das unmittelbar in den Brunnen cindtingende Donauwasser vcnlUnnt werden kann, so hat er wohl 
Hecht , " eine solehe Y ermischung wäre nur in viel grösserer Tiefe denkbar", aber es darf nieht vergessen 
werden, !lass es sich hier um G r u n d  w ä ss c r hanllclt, welche mit dem Donauniveau in engster Verbindung 
stehen, wie schon aus der Ans";age der Badebediensteten hcr...-orgeht, dass sich Hochwässer des Stromes entschie­
denst im Quellschaeht äussern, d. h. das Grundwasser emporstauen. 

Als ich mass (Sept. 1881),  war 2 · 8m Wasserstand, 24 · 4° C. im Qnellschacht. 

Ergebnisse hn Hinblick auf' eine Tiefbobruug. 

Die nach allem frither Gesagten sich e;·gebende Grenze der Thermalwasserverbreitung ersehcint in der 
Taf. I eingetragen ;  sie umschliesst ungeflihr die vermutbete untc1irdischc Terrainstufe de� grauen Kalke�, 
eines Stückes der oft genannten Bergreihe hci Deutseh-Altenburg, das sich als zertrümmertes Gebirgsfragment 
unter einem grossen 'l'heile des Ortes befinden dürfte. 

Nach N. zu nimmt unter dem Orte die jUngerc Bedeckung an Mächtigkeit ab und die Anzeichen von 
Thermalwasser mehren sich ; sie erreichen ihren Gipfelpunkt in den oft genannten Mineralbildungen des Stein ­
bruches1 und zwar wie es scheint an enger umschriebenen Rtellen : einer neueren Nachricht zufolge, die ich 
von dort habe, ist die Partie im Steinbruche, wo Thermalabsätze so reichlich auftraten mit dem Fortschreiten 
gegen das Gebirge schon überschritten ; wol dihfte man weiterhin noch auf solche Punkte kommen, aber kaum 
werden sie über die in der Karte bezeichnete Stelle der hochliegenden Deposita hinausreichen. 

Es ist also in dem umschriebenen Gebiet, in der Tiefe, Thermahvasser zu erwarten ; fli.r eine Bohrung arn 
günstigsten ist die in der Karte besonders signirte �ordpartie ;  ob man dabei, wie es jetzt geschieht, im Bad­
hause , neben dem jetzigen Schaehte bohrt , oder etwa im Steinbrneh ist theoretisch gleichgiltig ; hieriihcr 
entscheidet nur das practische Bediirfniss in Hinsicht der Örtlichkeit, wo man die Fassung w ii n s c h t. Ist man 
einmal tief genug mit der Röhre, um den Tagwasserzufluss und kalte Quellen abzusperren, so ist der Erfolg 
mehr als wahrscheinlich ; allerdings ist d i e s e  A b s p e r r u n g  bei der ausserordentlichen ZerklUftung des 
Kalkes und dem Cmstande , dass seine Lagerung nicht ein Tiefsinken des Niederschlages an e i n e r  Stelle 
bewirkt, während zugleich w as s e r d i c h t e  jüngere B e 1l e c k u n g e n  eine Verhinderung kalter Zuflüsse im � 
weiteren e mkreis des Bohrrayons herbeifUhren wUrden, nicht leicht. Steigwasser in mässiger Tiefe wUrde, nach 
den hochliegenden Thermalbildungen am Kirehenberg zu sehliessen, nur etwas Natürliches sein. 

Eine auch nur annähernde Schätzung der möglichen Wasserlieferung ist ans den angeführten UIHl anderen 
naheliegenden Griinden nicht ansfUhrbar , doch sei die "Nennung folgender Thatsachen gestattet. Rechnet 
man als Infiltrationsrayon fiir die Herstellung von Thermalwasser jenes Gebiet, welches sich vou Dcntsch­
Altenburg etwa iJ Km. nach ORO nämlich bis zur "' cstg-renze der krystallinischen Gesteine erstreckt, und den 
Kirrhenberg, Pfaffenberg und Hnndsheimerberg- umfassend, etwa 1 Km. Breite hat, also nur 3 OKm. ausmaeht, 

Denkschriften der mathem.-naturw. CL XLV. Bd. Abhandlungen von l'iichtmitgliedern. q 
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und nimmt die Niedcrschlags-Jahressumme für jene Gegend mit 585"''" an (fiir Wien ist sie 595mm, tlir 

PresHbnrg 575mm) , 1 so erg·ibt sich als jährliche Niederschlagssumme für die obbczeichnctcn 3 0 Km. 

1 .765,000 Kbm ; davon geht freilich viel durch Abfluss und Verdampfung an der O berfläche, kalte Quellen 

und partielle Vegetationsbedeckung· verloren. 

Dringt Thermalwasser ohne kUnstliehe Fassung hoch empor, so fällt durch V ermindenmg des Dmekes 
in Folge der gTossen Reibung , durch A hkUhlung (Dmnpfbildnng und Tagwasserznflm;s a n  vielen 1-'tcllen) 
ein Theil der MineralfUhrung aus, das Wasser wird ärmer und kUhler unrl die W a s s e rm e n g e selbst nimmt 

durch Verthei lnng in die vielen KlUfte, sowie durch Verengerung einzelner in Folge von Bildung theilweise 

auch wasscrhaltiger Minerale ab;  es liegt nh;o a priori in jellcr Tiefhoh rnng eine ga nze Heihe von V mil�eilcn ; 

fiir Deutsch-Altenburg· sind die natürlichen Vel'11ältuisse entschieden gii.nstig. 

Seit Beptember 1 881 wird von W Z s i g m o n d y  in unmittelbarer Nähe des Thermalschachtes gebohrt. 

J Nach einer giitigcn 1\I ittheilung dc� Herrn Dr. Stan. K o s t  I i w y. 
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!===�I Leilhdconglomerat 
1------...JI GrCUU!r Ki:r1k 

;[��-�� Quarzit 
lG,r"Sb. Schiefer 
&'ranit 

I= = = = I Therm.a1ahsätze 
I + + + I .J1fineralbi.ldungerv 
I &-> I TheruuihvcL<;ser -Ausflu/S 
I I :Therme 

N.O. 

1------1 Grenze ilerilwnnligen wuljetrigell ini<'TlEWtrr.t:L�-:t7urmaleimuirkung. 
G e o J o g i s ches  Kä rt c h e n  

__ del' Gegend von ·-
WJ �U'f��JitJ,.,A1Llf�NJ I WJ �Im I MJ"�" 

mit besoudere1·Rücksicht 
auf die Thermalverb ähni s s e .  

1 : 12 , 500 . 

n�· LE O B URGERSTEIN 
1 8 82.  

-�US d.kl<.Hof·"LL. Staatsdruckerei. 
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